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Muiawiarhes Warhenblaft. 


Inowraclaw, Montag, den 10. September 


1866 


Organ für die Kreiſe Inowraelaw, Mogilno und Gneſen. 


Erſcheint Montags und Donnerſtags. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis: 
für Hieſige 11 Sgr. durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12%, Sgr. 


Fünfter Jahrgang. 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Engel in Inowraclaw. 


Inſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 


Korpuszeile oder deren Raum 1 ½ Sgr. 
Expedition: Geſchäftslofal Friedrichsſtraße Nr. 7. 


Die Redefreiheit im künftigen 
Parlament. 


Von eifrigen Freunden der Regie- 
rung wird die Anſicht ausgeſprochen, daß 
die Regierung unter keinen Umſtänden 
dem Wahlgeſetz zum Reichstage des nord- 
deutſchen Bundes zuſtimmen werde, wenn 
in daſſelbe, wie es die Kommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes vorſchlägt, ein Paſ⸗ 
ſus aufgenommen wird, welcher die Rede⸗ 
freiheit der Abgeordneten garantirt. Man 
beruft ſich darauf, daß ein ſolcher Para⸗ 
graph ja auch in dem Reichswahl-Geſetz 
von 1849 nicht enthalten ſei. Dieſer 
Grund kann aber unmöglich ſtichhaltig 
fein, denn das Reichswahlgeſetz von 1843 
ſetzt die Proclamirung der Reichsverfaſ— 
ſung und der Grundrechte voraus, wo- 
durch ja der Schutz den Abgeordneten 
vollſtändig gewährleiſtet war. Ein jeder 
wird einſehen, daß ein Parlament deſſen 
Mitglieder nicht einen ſolchen Schutz ge: | 
nießen, zu einem weſenloſen Phantom 
herabſinke, an dem ſich Kinder, die den 
Schein für die Wirklichkeit halten, er⸗ 
freuen können, dem aber ernſthafte Leute 
nicht das Wohl und Wehe eines Staa: | 
tes anvertrauen können. Wenn dies 
ſchon im Allgemeinen von einem Parla⸗ 
ment geſagt werden kann, um wie viel 
mehr von einem Parlament, deſſen Mit⸗ 
glieder aus Ländern gewählt ſind, in 
denen ganz verſchiedene Strafgeſetze herr⸗ 
ſchen. Da kann es ſehr leicht kommen, 
daß, da ja nicht einmal die Garantie 
gegeben werden ſoll, daß ein Abgeordne⸗ 
ter nicht für ſeine Abſtimmungen beſtraft 
werden ſoll, einmal die ganze Oppoſition 
vor die Gerichte geſtellt wird, und daß 
alsdann ein Theil vielleicht nur wegen 
leichten politiſchen Vergehens verurtheilt 
wird, während ein anderer Theil gänz: | 
lich freigeſprochen wird. Wir haben das 
ja erlebt in den Prozeſſen gegen die 
Reichstags⸗Abgeordneten, die im Jahre 
1849 nach der Abberufung durch die 
Regierungen im Parlamente geblieben 
waren und ſortgetagt hatten, bis die 
Verſammlung ſchließlich in Stuttgart 
mit Gewalt geſprengt und die Mitglieder 
verjagt wurden. Dieſen Männern wurde 
in einzelnen Staaten der Prozeß für das 
Weitertagen und für ihre Beſchlüſſe ge⸗ 
macht. In einzelnen Ländern wurden ſie 
freigeſprochen, in anderen zu leichteren 


ſangen ſoll, wie das alte geendet, dann 


neswegs abgeneigt fei, die angeregte Aende⸗ 


Strafen verurtheilt, in noch anderen, wie 
in Preußen, zur Todesſtrafe oder zu le⸗ 
benslänglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt! 
Und auf welchen Grund hin wurde die 
Anklage erhoben und das Urtheil gefällt? 
Auf den Grund, daß ihnen bei dem 
Weitertagen nach der Abberufung durch 
ihre reſp. Regierungen der geſetzliche 
Schutz für ihre Aeußerung und Abſtim⸗ 
mungen nicht mehr zur Seite geſtanden 
habe, alſo weil ihnen von der Zeit ab 
gerade der Schutz gefehlt hat, den die 
Regierung jetzt ganz aus dem Geſetze 
fortgelaſſen hat und von dem ihre über⸗ 
eifrigen Freunde jetzt erklären, daß ſeine 
Einfügung in das Geſetz, wenn das Ab⸗ 
geordnetenhaus dieſelbe vornehmen ſollte, 
das Zuſtandekommen des ganzen Geſetzes 
gefährde, d. h. alſo die Berufung des 
Parlaments ſelbſt gefährde. Wahrlich, 
wenn das neue Parlament ſchon fo an⸗ 


wäre es beſſer, es finge gar nicht an. 


Vom Landtage. 


Abgeordnetenhaus. 113. Sitzung vom 
4. September.) Eröffnung: 12 Uhr. Am 
Miniſtertiſche: v. d. Heydt und Graf Eulen⸗ 
burg. 

Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen 
wird in die Tagesordnung eingetreten, deren 
erſter Gegenſtand die Verleſung der Interpel⸗ 
lation des Abg. v. Bonin, beireffend die Na⸗ 
turalleiſtungen für die bewaffnete Macht wäh⸗ 
rend des Friedensſtandes und deren Verguti— 
gung, iſt. 

Der Miniſter des Inneru erklart ſich zur 
fofortigen Beantwortung der Interpellation 
bereit und erklärt, nach kurzer Begründung der⸗ 
ſelben durch den Abg. v. Bonin, daß ed zwar 
bisher nicht die ausgeſprochene Abſicht der Res | 
gierung gewefen, Aenderungen in das Geſetz 
hineinzubringen, daß aber die Regierung kei— 


rung in Betracht zu ziehen. Es könne der 
Regierung nur erwünſcht ſein, wenn ihr Mar 
terial zufließe, um alle Unebrubeiten zu be ſei⸗ 
tigen. Die Naturalleiſtungen ſeien übrigens 
mit mehr Leichtigkeit erfolgt, als man erwar⸗ 
tete, es ſei ihm nicht eine einzige Sp cial- Be- 
ſchwerde zugegangen. Dies moge auch vielleicht 
daran gelegen haben, daß die Leiſtungswillig⸗ 
keit ſehr groß war. (Sehr wahr!) Die Re⸗ 
gierung ſei bereit, den Uebelſtänden abzuhelfen, 
da es nicht Abſickt des Geſetzes ſei, die Leute 
zu drücken, ſondern nur das Land zu den nothr 
wendigen Leiſtungen heranzuziehen. Damit iſt 
die Angelegenheit erledigt. Es folgen Wahl: 
prüfungen. 

Der Praͤſident v. Forckenbeck unterbricht 
die Verhandlung über die Wahlprüfungen, um 


folgendes, wahrend der Sitzung ibm zugegan⸗ 
genes Schreiben des Miniſterpräſidenten Graz 
fon v. Bismarck zu verleſen: 

„Ew. Hochwohlgeboren beehre ich mich 
anliegend beglaubigte Abſchrift der Friedeus— 
vertraͤge mit Oeſterrcich, Wurtemherg, Baiern 
und Baden ergebenſt zu überfenden. Die Ra⸗ 
ufication aller vier Vertrage iſt erfolgt und 
die Auswechſelung der Raliſtcattons-Urkunden 
hat ſtattgefunden. 

Ich bitte ergebenſt dem Hauſe der Abge⸗ 
ordneten von dieſer Minhrilung Keuniniß zu 
geben. In Bezug auf diejenigen Beſtimmun— 
gen der Verträge, hinſichtlich deren verfaſſungs— 
mäßig die Zuſtimmung der Landesvertretung 
erforderlich, werden dem Landtage demnächſt 
befondere Vorlagen gemacht werden. v. Bismarck. 

Präſident: Ich werde dies Schreiben 
nebſt Anlagen zum Druck befördern. Ob ſich 
daran Anträge hinſichtlich der geichäftlicben 
Behandlung anknüpfen, wird ſich dann ergeben, 
wenn die Druckſache vorliegt. (Zuſtimmung.) 

Schluß der Sitzung: 3 Uhr. 

114. Sitzung vom 6. Seplember.] Nach 
einigen geſchaͤftlichen Mittheilungen wird in 
die Tagesordnung eingetreten. Auf derſelben 
ſleht Präſidenten⸗Wahl. 

Abg. v. Aruim⸗Heintichsdorf beantragt kie 


Beibehaltung des bieberigen Präſidiums. 


Abg. v. Vincke (Hagen) ſmmt dem An⸗ 
trage des Vorredners bei. 

Abg. Rohden: Ich bedauere, daß ech den 
Beſtrebungen um Abkürzung der Wahl 
nicht beitreten kann. Ich lege ganz ausdrück— 


lich Widerſpruch dagegen tin, da ciur aus— 
drückliche Beſtimmung der Geſchärtsordnung 
dadurch verletzt wird. (Zuſtimmung). Die 


Geſchäfts⸗Ordnung darf durch den augenblick, 
lich eingetretenen Strom der Meinungen nicht 
überfluthet werden. (Sehr richtig) Ein Zr 
terpretiren der Geſchafts⸗Ordnung iſt mic 
möglich. 

Vice s Präſident Stareuhagen (der den 
Vorſig übernommen): Ich halte die Sache 
durch dieſen Widerſpruch fur erledigt, da ein 
Abweichen von der Geſcbaͤftsordnung nur durch 
Einſtimmigkeit erfolgen darf. Wir ſchreſten 
alſo zur Wabl. 

Bet derſelben werden 292 gülljge Stim⸗ 
men abgegeben. Davon erhalten: Abg. von 
Forckenbeck 184, von Arnim (Neuſtettin) 89, 
Waldeck 14, von Hoverbeck 4 und Jacoby 1. 
Abg. v. Forckenbeck iſt alſo für die Dauer der 
Seſſton zum Präſidenten des Hauſes wiederge— 
wählt. Er nimmt die Wahl au, indem er für 
das erneute Vertrauen dankt und verſpricht, die 
Geſchaͤfie nach denſelben Grundſätzen weiter 
führen zu wollen, die ihn bisher geleitet ‚hatten, 

Bei der Wahl des erſten Vict-Präſtden⸗ 
ten wurden 277 gültige Sumwen augegzben. 
Davon erhielten: Abg. Stovenhagen 187, 
Holzapfel 97, s. Hoverbeck 10, wabrend die 
übrigen Stimmen ſich auf die Abag. v. Vonin 
Waldeck, Wedemeyer, Gneiſt, v. Blanckenburg 
jeriplinterten. Arg. Stavenhagen iſt ſomit zum 
erſten Vice Praͤſidenten wiedergewählt. Er 


A882 * Ae e Indeed - 
nim die Wahl mit einigen Worten den Abg. Waldeck: Die Ausführungen ven lage wird der bereite beſteh aden Anfirlone. 


Dankes an. 

Bei der Wahl des zweiten Bice-PBräfiden- 
zen wurden 252 gültige Stimmzettel ab egeben. 
Summen erhielten: v. Bonin 150, 1. Blanden 
burg 92, v. Hoper beck 4, die übrigen Stimmen 
zerſplitterten ich. Abg. v. Bonin nimmi die 
Wahl an. 

Der bierauf folgende Gegenſtand der Ta⸗ 
gedordnung find Wahlprüfungen. 

115. Sitzung vom 7. Seplember.] 
nung 10/ Ur. Am Miniſterliſche: v. Muh⸗ 
ler und v. Seltbow und Regierungskommiſſar 
Geh. Legationusrath König. 

Der Präſident macht über verſchiebene 
Proteſte, welche gegen die Einverleibung Han⸗ 


novers aus Hannover eingegangen ſind, Mit⸗ 


theilung. 

Es wird in die Tagesordnung eingetrelen. 
Auf derjelben ſteht der Geſetzentwurf, beireffend 
die Einverleibung Hannovers, Kurheſſens, 
Naſſaus und der freien Stadt Frankfurt a. M. 


Der Berichterſtatter Abg. Kanngießer lei- 


let die Debalte mit einigen Worten ein: In 
einer. Zeit, welche Thatiachen in Tagen ſich 
vollziehen fad, an denen die Geſchichte ſonſt 
Jahre und Jahrzehnte arbeuet, verlangt das 
Volk von ſeinen Vertretern nicht viele Worte, 
ſondern Thaten, d. b. Beſchluͤſſe, einig, ſchnei⸗ 


Eröff 


* 


dig, welltragend ſur des Vaterlands Selbſt⸗ 
nandigkett und Größe. — Unvergeſſen muß 
bleiben, daß dieſe Vereinigung manche berech⸗ 


ligte Intereſſen, allgewohnte theure Empfindun⸗ 
gen unſerer neuen Landsleute augenblicklich 
und vielleicht für längere Zeit verletzt und daß 
der preußiſche Staat mit dieſer Vereinigung 
die elhiſh politiſche Pflicht übernimmt, ihnen 
cin Vaterland wiederzugeben, wohnlicher, reis 
cher, freier als dasjenige, was fie beſeſſen ha— 
den. (Bravo!) 

eingedenk geweſen. 

Die allgemeine Diskuſſton wird eröffnet. 
Zum Worte melden ſich 9 Redner gegen und 
13 Redner für die Kommiſſionsvorlage. 

Der erſie Redner gegen die Vorlage iſt 
der Abg. Harkort, der auf der Journaliſten- 
Tribüne völlig unverſtändlich bleibt. — (Der 
Finanzminiſter v. d. Heydi erſcheint.) 

Abg. v. Kirchmann (für die Vorlage); 
Ich kaun die hohe Befriedigung, welche im Kom— 
miſſtonsbericht über dieſe Vorlage ausgedrückt 
iſt, nicht theilen. Nicht deöbalb, weil ich an⸗ 
nehme, daß die Regierung nicht weit genug 
gegangen iſt, ſondern, weil ich annehme, daß 
dit Regierung dem Lande als Reſultat des 
Sieges zu wenig giebt. Die Reſultate leben 
mit den ungeheuren Erfolgen des Heeres nicht 
in Uebereinſtimmung. Es iſt Oeſterreichs 
Macht nicht ſo weit geſchwächt, wie es zum 
Wehle Deutſchlands nothwenig iſt, und ferner 


iſt Preußen uicht jo weit geſtärkt, wie es zur 


Führerſchaft Deutſchlande nothwendig, iſt. 


Oeſterreich wird ſtärker werden, als es gewe- 


nach wie vor den Einfluß 
Oeſterreichs ſpüren zum großen Nachtheil 
für Preußen und Deutſchland. Das iſt die 
Folge davon, daß Oeſterreich zu ſehr geſchont 
worden. Weil ich aber glaube, daß die Re: 
gierung das Ziel der Einben Deutſchlands 
reng und unausgeſetzt verfolgen werde, fo 
imme ich für die Vorlage. 

Abg. Dr. Gneiſt (gegen): Ich moͤchte mich 


fen: wir werden 


ausſprechen gegen Ausdrücke, wie Annexion, 


Diktatur ic. Die Dinge, um welche es ſich 
hier handelt, haben nichts gemein mit der As 


nexion, wie fie im Weſten getrieben wird, fie | 


Naben nichts gemein mit dem Cäſarismus und 
einer ſelbſgeſchaffenen Geographie. Die Staats 
(ünbeit, welche wir ſchaffen, iſt weit alteren 
Datums. Wir annektiren nicht und an dieſer 
Stelle möchte ich das frivole Wort zurückweiſen. 
— Der Redner beleuchtet bierauf die verſchie⸗ 
denen Wege, auf denen die möglichſt ſchuelle 
definitwe Einverleibung erfolgen kann. 


Die Kommiſſion iſt deſſen 


Redners geben mir die Hoffnung, daß er doch 
für den Geſetzen urf ſtimmen wird, obwohl 
er gegen denſelben eingeſchrieben war. Er will 
ER ja auch die Einführung der preußi⸗ 
ſchen Verfaſſung. Es iſt mir beute eine ano⸗ 
nyme Zuſchrift aus Hannover zugegangen, wo⸗ 
rin erklärt wird, daß nur in der Herrſchaft 
des angeſtammten 
unter den nothwendigen Beſchränkungen, Heil 
füt Deutſchland erblickt werden könnte. Nun 
iſt es aber Thatſache, daß das angeſtammte 
Fürſtenhaus entfernt iſt und das wollen fie 
wieder haben. Ich möchte den Preußen ſehen, 
der für dieſe Wünſche eintreten könnte. Deutſch⸗ 
land hat nismals gegen ſolche Ergebniſſe Wi⸗ 
derſpruch erhoben, Deutſchiand war immer ſehr 
frob, wenn darch irgend ein Ereigniß, ſei es 


durch Erbgang oder Revolution, ſolch Ergeb⸗ 


niß herbeigeführt werden. (Heiterkeit) 

Abg. Dr. Loewe vertheidigt ein von ihm 
geſtelltes Amendement, welches die Eiurichtun— 
gen in den einzuverleibenden Ländern jo viel 
als möglich geſchont wiſſen will. 

(Der Miniſterpräſident Graf Bismarck und 
Graf Eulenburg find inzwiſchen eingeircten.) 

Verſchiedene Anträge auf Schluß der Dis⸗ 


kuſſion werden geſtellt und vom Hauſe mit gro« | 


ßer Majoritaͤt angenommen. 

Nach einigen Schlubemerkungen des Re⸗ 
ferenten wird in die Spezial⸗Debatte eingetreten. 

8 1. der Commiſſions Vorſchläge lautet: 
„Das Königreich Hannover, das Kurfuͤrſtenthum 
Heſſen, das Herzogthum Naſſau und die fleie 
Stadt Frankfurt werden in Gemäßheit des Art. 
2 der Verſaſſungs-Urkunde für den preußiſchen 
Staat mit der preußiſchen Monarchie für im⸗ 
mer vereinigt.“ 

Abg. Wagener. (Neuſtettin): Er wolle 
zunäͤchſt eine derfaſſungswidrige Argumenta⸗ 


tion des Vorredners widerlegen. Wenn der 
Vorredner fernen Entſchluß dadurch molivpire, 


daß er ausführe, es handle ſich um eine deutſche 
Sache, an der er keinen Theil habe. Die 
Herren ſeien, ſie mögen wollen oder nicht, ſie 
ſeien und bleiben Preußen. (Bravo!) 

Die Diskuſſion iſt geſchloſſen. 

Abg. Michaelis. (Allenſtein) (perſonfich): 
Es ſei die Bebauptung ausgeſprochen, 
Niemand im Haufe fein, würde, der fur die 
Reſtituirung der vertriebenen Fuͤrſten das Wort 
nehmen würde. Dieſes Wort zu nthmen, ſei 
ſeine Abſicht geweſen, und bitte er, dies zu 
conſtatireu. 

§. 1 wird hierauf mit großer Majoritat 
genehmigt; dagegen ſtimmen nur wenige Ka— 
tholiken, Dr. Jacoby und Dunker. 

§. 2 lautet: „Die preußiſche Verfaſ⸗ 
jung tritt in dieſen Landestheilen am 1. Ce: 
tober 1867 in Kraft. Die zu dieſem Behufe 
nothwendigen Abänderungs⸗, Zuſatz- und Aus⸗ 
führungs⸗Beſtimmungen werden durch beſon⸗ 
dere Geſetze feſtgeſtellt. 

Abg Dunker ſpricht gegen diefen Para⸗ 
graphen, weil er für Berfonal-Union iſt und 
über die Real⸗Union die Stände jener Länder 
hören will. — Abg. Michaelis (Stettin) wünſcht 
Einführung der Freizügigkeit 2c. in jenen Lan⸗ 
dern. 

Das Amendement Löwe wird abgelebnt, 


8. 2 der Commiſſions⸗Vorlage mit großer Ma- 


jorität angenommen. 
§ 3 (Ausführungsparagraph) wire obne 


Fürſtenſlammts, natürlich 


daß 


Debatte genehmigt und darauf über den Ges | 


ſetzentwurf im Ganzen namentlich abgeſtimmt. 
Das Reſultat der Apſtimmung iſt die Annahme 
des Entwurfs mit 273 gegen 14 Stimmen. 
Die Polen enthielten ſich der Abſtimurung. 
Der Miniſter-Präſident überreicht ment: 
nächſt einen Geſetzentwunf, betreffend die Ver⸗ 
einigung der Herzogthümer Schleswig Holſtein 
mit der preußiſchen Monarchie. (Bravo.) Der 
Miniſterpräſtdeut ſpricht den Wunſch nach 
Beſchleunigung der Berathung aus. Die Vor⸗ 


Commwiſſion uͤberwieſen. 
Schluß der Sitzung 2 Ubr 10 Minuten. 
Nachſte Sizung Dienftag 10 Uhr, Tages ord⸗ 


nung: Reſchswahlgeſetz. 
Herrenhuns 5. Sißzung vom 3. September.] Eröff⸗ 


nung 12 Uhr 25 Minuten. Am Miniſtertiſche: Handels 
miniſter Graf Ißenplig, Juſtizminiſter Graf zur Lippe und 
mehrere Regierungskommiſſarien. 

Der Präſident theilt mit, daß die Herren Geh. Rätbe 
Klüßow und von Teeſen-Tolks in das Haus eingetreten find, 
er begrüßt dieſelben Namens des Hauſes. Nach Mittber- 
lung der aus dem Abygeordneteuhauſe überwieſenen Vor 
lagen wird beſchloſſen, für die in nuch ſter Zeit aus dem Ab- 
georduetenhauſe herüberkommende Reichswahlgeſeß, Todanır 
für das zu erwartende Iuvalidengeſetz nach Schluß der Sit⸗ 
zung beſondere Kommiſſionen zu wählen 5 

Prändent Graf Eberhard zu Stolberg Wernigerode: 
Meine Herren! Bevor wir in die Tagesordmung eintreten, 
babe ich dem Hanſe noch Bericht über die Ueberreichung der 
von dem Herreuhauſe in ferner Sihung vom 13. vorigen 
Monals beſchloſſenen Adreſſe au Se. Mafeſtat den König zu 
erſtauen. Die dazu beſtimmte Deputation geruhie Se. Maß. 
der König am 19 d. M. zu empfangen, und het in der 
allergnädigſten, huldreichſten Weiſe die Adreſſe eutgepenge- 
nommen. Die Mitglieder der Kommiſſion find beauftragt 
worden, dem Herrenhanſe den Dank für die Adreſſe auezu 
drücken und für die Geſinnung, die in derjeiben niedergelegt 
war. Außerdem hat us Se. Maß der König, unjer Allergnädig ⸗ 
ſter Herr, noch den Befehl ertheilt, dem Herrenhanſe fernen 
Dank insbeſondere d für auszuſprechen, daß es mit uner- 
ſchütterlicher Treue zu der von ihm in's Leben gerufenen 
Reorganiſation der Armee beſtändig feſtgehalten hat. Se. 
Maj. der König lebt der freudigen Hoffnung, daß Gottes 
Guade, welche fo ſichrbar und in jo auß rordentlichem Maße 
über den eben beendeten, mit ſchweren Opfern verbundenen, 
aber ſiegreichen Krieg gewallet hall auch ferner Preußen ſei. 
nen Segen gewähren und aus der billigen Saat reiche 
Früchte für Alle veranloſſen werde, auch für dieienigen Lan. 
der, die Er ihren bisherigen Führern zu entziehen und mit 
Preußen zu verbinden Sich habe eniſchließen muſſen. 

Meine Herren, ich bin überzeugt, daß dieſe Hoffnung 
von uns allen mit einem „das walle Gott“ begleitet werde 
und fo laſſen Sie uns für den Dank unſeres Königs Ihm 
ein freudiges Hoch bringen. Seine Mojeſtät der König lebe 
hoch! (Die Verſammlang forma in ein dreimaliges Hoch 
begeiſtert ein). 

Die Debatte über die Verordnung, betreffend die Auf- 
bebung der Wachergeſetze, wird, weil der Tericht erſt ſeit 
geſtern m den Haͤnden der Mirglieder auf morgen 12 Uhr 
vertagt. Die beiden folgenden Gegenſtände der Tagebzordunug: 
Bericht der Fmanzkomunſſon über die Verorduung wegen 
Abänderung der Taraſätze für Zucker, Bericht derſelben Com. 
miſſion üder den Gesetzentwurf wegen Ausgabe von Talons 
zu den Rentenbriefen nad Schuldverſchreibungen der Pader⸗ 
bornſchen und Eichsfeldſchen Tugungskaſſe, werden durch Ge. 
nebnuigung der beontragten Verordnung reſo Zuſtimmung 
uhne Debatſe eriedigt. — Endlich wird in Bezug auf den 
15. und 16. Bericht der Stugisſchulden⸗Commiſſion überall 
die beantragte Decharge ertheilt. Schluß 1 Uhr. 


[6. Sitzung vom 4. September.] Dus Haus ertheilte 
zunächſt der Verordnung wegen des Verbots der Peräuße⸗ 
rung von Geſchützen die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung. 
Der folgende Gegenftand der Tagesordnung betraf die Ver⸗ 
ordnung vom 12. Mai 1856 über die verlragsmaßigen Bin- 
ſen. Bel der Generaldiskuſſton nahm zuerſt der Juſtizmini⸗ 
ſtei Graf zur Lippe das Work, um den Standpunkt der 
Regierung gegenüber dem Antrag der Kommiſſſon des Her⸗ 
reuhauſes darzulegen, der für Darlchne, zu deren Sicherheit 
nicht unbewegliches Eigenthum verpfändek wird, nur dann 
höhere Ziuſen erlauben will, wenn auch die Bank ihren 
Jiusſatz über das geſetzliche Maaß erhöht. Er weiſt darauf 
hin, wie die Aufhebung der uns beſchraukungen in jeder der 
lezten Kriſen nothwendig geworden few, und hält die Beden⸗ 
ken der Commſſion gegen dauernde Aufhebung nicht gerecht. 
fertgt. Das eme Bedenken ſei, daß Wucher, inſofern er 
die Ausbeutung der Noth und Unerfahrenheit der Mitmen⸗ 
ichen eulhalte, ein ſchweres ſittliches Verbrechen ſei und 
bleibe. Der Miniſter glanbt, daß weniger Noth, als viel⸗ 
mehr Leich:ſiun und Unerfahrenheit ausgebeutet werde. Der 
Diinifter Stellt ſchlieplich, nachdem er noch nachgewieſen, daß 
es unmöglich erſcheine, den wechſelnden Bankdiskont zur 
Grundlage eines Geſetzes uu machen, bei welchen heut ein 
Geſchaͤft ſtrafbar, morzeit ſtraffrei ſei, den Antrag, die Ver. 
ordnung der Regierung zu genehmihen. v. Meding ſpricht 
gezen das Gleich, ſoweit eg dauernd gelten ſollte und halt 
den Vorſchlag der Commiſſion, der ſchwankenden Zinsſcala 
wegen, fur den aug⸗meſſenſten. 5 

Dr Dernburg gegen den Kommiſſiousantrag, in be- 
dingter Weiſe für die Regierungsverord tung. Er theilt die 
modernen Anſchauungen wegen der Zinefteihet gar nicht, 
die Wuchergeſetze harten ſehr gut gewirkt, ſie hätten aaf 
dem Gebiet, wa ſonſt nur die materiellen, Intereſſen zur 
Geltung konnnen, Zucht und Ordnung befördert. Vom the⸗ 
retiichem Standpunkte könne er ſich für deren Aufhebung 
nicht entſcheiden, auch uicht deshalb, weil die Gelege leicht zu 
umgehen ſeien. Aber andere Geſchichtspunkte feien für ihn 
maßgebend: früher habe der Gefepgeber den Zinsfuß beherr- 
schen können, das ſei heute der jetzt ezeſticenden Papsere, mit 
hohem Zinsfuß wegen nicht mehr der Fall. Dann habe 
aber duch das Handels⸗Geſetzbuch, welches den Kaufmann 
von Zinsbeſchränkungen befreie, ein Loch in die Wucher ⸗Ge 
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ebüntz gemacht. Er ſtehe dor dem Dilemma; ‚cinerfeite 
an dae enen e mit feihen glücklichen Erfolgen, an. 
dererfeit den Anforderungen! des Verkehrs gegenüber. Die 
Commiſſion habe vermitteln wollen, er bedanre, ſich ihr nicht 
anſchließen zu können. 2 

Zudem noch die Herren d. KleiſtRetzow für den Kom- 
miſſionsvorſchlag, der Miniſter Graf v. Ipenplig für die 
Regierungsborlage geſprochen, wird ein Antrag auf Verka⸗ 
gung geſtellt, derſelbe wird angenommen und die Sizung 
um 31 Uhr geſchloſſen und auf morgen. vertagt. 

17. Sißung vom 5. September.] Es wird ſoſort in 
die Tagesordnung, in die Fortſetzung der Berathung der 
Verordnung betreffend die Aufhebung der Muchergefepe, ein- 

elreten. 

0 Graf Brühl: Der Handelsmniſter hätte feine geſtrigen 
Bemerkungen bei Gelegenheit der Berathung des Handels. 
Geſegbuches geltend machen follen, fo würde das Haus bei der 
Aunahnie dorſichliger geweſen fein. Herr o. Bernuth habe 
behauptet: Geld fei eine Waarr; er (Redner) behaupte: 
Geid ſei und bleibe eu Werthzeichen. Wie Herr d. Vernuth 
der Beweis für ſeine Behauptung ſchuldig geblieben, fo werde 
er ihm geſtatten, dies auch zu hun. Die Sache ſei eben 
nicht zu beweiien, aber ſehr leicht zu behaupten. 

Profeſſor Tellkampf beleuchtet den Kommiſſionsantrag. 
Der Discontſatz der Bank ſei außerordentlich ſchwankend, und 
habe gar nichts mit den Privat⸗Darlehen zu thun. Ein 
ſolcher V.rſchlag, wie die Commiſſion ihn mache, nüße dem 
W nicht, weshalb er gegen deuſelden ſtimmen 
werde. 5 

Dr. Göge. Sein erſtes Bedenken gegen die Vorlage 
beftände darin, daß die Motive den Inhalt der Vorlage in 
ſeinem ganzen Umfange nicht rechtfertigen. Auch von den 
Beamten würde Jedermann fo viel Ziuſen nehmen können, 
als er wolle. Die Fürſorge für ſie dürfte nicht aufhören. 
Ala die Beamten, gegen den erheblichſten Widerſpruch, wech. 
ſelfähig wurden, habe ihr Kredit aufgehört und jetzt fer eine 
Verfügimg an ſie ertaſſen, nach der jeder Beamer, der einen 
Wechſel acteptire, feines Amtes entlaffen würde. 
Bedenlen fer der Einfluß der Verordnung auf den Grund- 
beſiz. Er würde der Verordnung nicht eher zuſtimmen kön- 
neu, ehe nicht die neue Hypothekenordnung ins Leben geru⸗ 


fen ſei; über deren Nothwendigkeit ja beide Häuſer überein. n 
es auch einen Theil von 


ſtimmender Anſicht ſeien. 

Der Juſtizminiſter Graf zur Lippe tritt den Ausführun⸗ 
gen der Vorredner entgegen. Er erklärt, daß die Staatsre- 
gierung ſeit dem Jahre 1857 mit der Frage wegen der Re. 
form des Hypolhekenweſens beſchäftigt ſei. Was gleich nach 
dem Jahre 1857 iu dieſer Frage geſchehen, ſei dem Haufe 
bekannt durch die Denkſchrift des Juſtizminiſters Simons, 
und er (Redner) habe ſich dieſem Zweige- der Gefepgebung 
mit Lefouderer Vorlzebe gewinner, Die Schwierigkeiten la. 
gen darin, daß das Bedürfniß, welches befriedigt werden 
ſolle, ſo verſchieden aufgeſtellt werde. Wenn man aer 
glaube, daß ein neues Hypothekengeſeß dem Grun dbeſitzer die 
Mittel gewähre, mit dem Rapitas in Konkurrenz zu treten, 
ſo irce man ſich. 


Nach einigen eutgegnenden Worten des Berichlerſtatters 


Hr v. Brünneck echalt das Wort Herr v. Senfft-Pilſach, 
der für den Antrag der Kon miſſion ſpricht. 

Handelsminiſter Graf Itzenpliz: Derr Freiherr von 
Senfft hat geſagt, das Amendement der Commiſſion komme 


der Staatsregierung weſentlich entgegen und fer in dieſem 


Sinre, der doch nur daukenswerth anerkannt werden könne, 
geſtellt worden. Das würde ich gern vollkommen zugeſtehen, 
wenn nicht in den Auträgen der Commiſſion die Nr. 3 
enthalten wäre, worin dieſes Amendement mit der An- 
nahme des ganzen Geſetzes für untrenulich erklärt wird; alſo 
ein Entgegenkommen kaun ich, ſo lange an Ar. 3 feſtgehal⸗ 
ten wird hierin nicht erkennen, während ich ein ſolches im 
entgegengeſetzten Falle allerdings anerkennen würde. 

Präsident theilt mit, daß ein Autrag auf Schluß der 
Diskuſſion eingegangen iſt. 

Der Antrag wied abgelehnt. 

Es erhält das Wort der Präſideut Ce mphauſen: Er 
(Redner) giebt darüber ſehr weitläufige Erläuterungen, die fid) 
auf alle Species des Dandels und der Induſtrie beziehen, 
und erklärt ſchließlich, die Beltinmumgen des Gejepes, wie 
fie. in der Reſierungs. Vorlage enthalten ſind, ganz zu theilen, 
worauf er empfiehlt, der Annahme des ganzen Geſetzes, in 


der unveränderten Geftalt der Regierungs - Vorlage die Zu. 


ſtimmung zu geben. 

Zudem noch der Herr Handelsminister auf feine Reden 
zurückkönunt, da er befürchtet unßverſtunden geworden zu 
ſein, zeigt der Prasident an, daß der Schluß der Diskuſſion 
beantragt fer, owohl noch 5 Redner eingezeichnet find. 

Bei der Abſimmung wird der Schluß der Diskuffion 
mit geringer Majorität angenommen. 


Der Referent ſucht nun die Ausführungen der einzelnen 


Reduer gegen den Commiſſiensantrag zu widerlegen, und 
meint, die unveränderte Annahme des Geſezes würde nur 
aufs Neue Savigny's Ausſpruch heſtätigen, daß unſere Zeit 
keinen Beruf zur Geſetgebung habe. Er fordert das Her. 
renhaus auf, dem prenßiſchen Siante den alten und ſittlichen 
Standpunkt zu erhalten. Sa lauge ein Strafgeſez gegen 
den Wucher beſteht, wird auch die Schande des Wuchers 
beſtehen bleiben und empfiehlt die Anunahene des Commiſ⸗ 
ſions-Antrages. § 1. wurde bei namentlichen Abſtimmung 
mit 40 gegen 36 Stimmen angenommen, die übrigen Pa⸗ 
ragraphen ohne namentliche Abſtimmmug mit derſelben Ma. 
joritat. 

Ohne Diskuſſion geuehmigte das Haus darauf den Ge. 
ſetz-Eut wurf betreffend die Erhöhung des Stammkapitals der 
Bank, worauf die Sitzung nach 3 ½ Ubr ſchloß. 

13. Sitzung vom 8. September.] Das Haus nahm in 


Das zweite 


| 
| 


\ 


| 


| 


feiner heutigen Stzung einſtimmig den Geſehentwurf, ber 
treffend die Ertheilung der Indemnität, an, nachdem v. Kleiſt⸗ 
Repom über den zur Ausgleichung des Conflicts eingeſchla⸗ 
genen Weg ſein Bedauern ausgedrückt hatte. 


Berlin, 7. September. Die Friedens- 
unterhandlungen mit Sachſen ſcheinen weiter 
vom Ziele entfernt zu fein als je. Die Mit⸗ 
iheilungen der „Independance“, daß der Kaiſer 
Napoleon alle Zugeſtändniſſe, welche Preußen 
dem Könige von Sachſen machen würde dank⸗ 
bar annehmen werde, iſt einfach dahin zu deu⸗ 
ten, daß der Friedensabſchluß mit Sachſen 
nicht ohne weitere Zugeſtandniſſe an daſſelbe 
erfolgen wird. Wir haben alſo ſolche voraus⸗ 
zuſehen und dürfen nur hoffen, es werden Dies 
ſelben auf ein ſolches Minimum beſchränkt 
werden, daß die Stellung Sachſens zu dem 
norbdeutfchen leitenden Großſtaate ſich von den 
übrigen norddeutſchen Bundesſtaaten nicht un⸗ 
terſcheide. Jedenfalls wird von einer Diplomas 
tiſchen Selbſtſtandigkeit des kleinen Königreichs 
nicht mehr die Rede ſein, ſonſt kehrten die 
Tage Beuſt's bald wieder. Die Empfindlich⸗ 
keit des für Sachſen fo ſehr geneigt erſchei— 
nenden Kaiſer Napoleon wird ih wohl unt 
jedem Minimum, das wir als Conteſſion für 
den Neffen weiland Köntas Fredrich Aunguſt 
in Ausſicht ſtellen, befriedigt Mu. 

Wie verlautet, werden diejenige deutſchen 
Regierungen, welche dom Begins des Krieges 
zu Preußen hielten und Bundestruppen ſtellte, 
den Krles-Entſchä⸗ 
digungsgeldern empfangen. 

Die Regierung wendet, ſeitdem die Abs 
rüſtung unſeres Heeres in naber und ſicherer 
Ausſicht ſteht ſogar ıwon in Betreff der Land⸗ 
wehr begonnen hat, ihre Aufmerkſamkeit beſon⸗ 
ders auf die Vervollſtändigung unſerer Marine. 
Wie aus den dem Abgeordnetenhauſe gemach⸗ 
ten Finanzvorlagen hervorgeht, hat die Regie— 
rung ſchon jetzt das außerordentliche Bedürfniß 
für die Marine auf 5 Millionen Thaler ver— 
anſchlagt. Zum Bau zweier Panzerſchiffe hat 
fie ſchon Auftrag ertheilt, und zwar, wenn wir 
recht unterrichtet ſind, bei dem franzöſiſchen 
Schiffdzbauer Armand; in der letzten Zeit bar 
ben ſich aber dieſe Plaue noch erweitert. Wie 
wir hören, wird auch über ein amerikaniſches 
Panzerſchiff und zwar über das in den ameri— 
kauiſchen Blättern vielbeſprochene und vielge⸗ 
rühmte Panzerichiff „Dunderberg“ verhandelt, 
das hier zum Kauf angeboten iſt. Der „Dun⸗ 
derberg“ iſt im Auftrage der amerikaniſchen 
Regierung während des Krieges auf den Werf⸗ 
ten von Newyork gebaut, iſt aber erſt nach 
dem Frieden fertig geworden. Da die ameri- 
kauiſcke Regierung jetzt ihre Marine nicht weis 
ter verſtärken will, ſo hat fie es dem Erbauer 
uͤberlaſſen, es anderwenig zu verkaufen. 

Der Prinz Friedrich von Auguſtenburg 
verweilt zur Zeit, umgeben von feinem, „Mi— 


uiſterium“, im Bade zu Reichenhall in Baiern. 


Großbritannien. 


Noch iſt der Glaube an den Erfolg der. 
Bismarck'fchen Politik nicht fo allgemein oder 
feſtgewurzelt, daß die alten Antipathien gegen 
Preußen nicht bet jeder irgend günſtigen Gele— 


genheit wieder hervorbrechen follten. In Bezug 


auf die innere Entwickelung des Uber Nacht 
hoch aufgeſchoſſenen Staates regen ſich in vie— 
len Kreiſen lebhafte Zweifel an der Aſſimili— 
rungskraft eines nach dem bisherigen Syſtem 
geleiltten Regiments. Auch das Verhälmiß 
Preußens zum Auslande will Manchen noch 


ſehr ungewiß und gefahrvoll ericheinen, und 


nicht wenig hat dazu Graf Bismarck ſelbſt beir 
getragen, durch die im Comitee über die An⸗ 
nektirungsbill gethane Aeuherung, datz Preußen 
wahrſcheinlich die einverleibten Beſizungen zu, 
vertheidigen daben werde, wie dies im vorigen 


Deutſchland. 


ö 


Jahrhundert mit Schleſien der Fall waz. Die 
Naupoltoniſche „Post“ z. D. geſlcht, daß die 
Umuhe und Gereizhen (weſſen? ſagt fie, 
nicht) über die außerordentlichen Triumphe 
der norddeutſchen Großmacht fi merklich ge⸗ 
legt habe, hofft aber, daß ſchließlich eine 
Verſtändigung über das europäiſche Gleichge⸗ 
wicht (das klingt wie Grenzberichtigung) ſich 
nicht unausführbar erweiſen werde“. — Es 
ſcheint alſo, daß dieſe alte Leier nur bis auf 
beſſere Zeiten an den Nagel gehängt iſt. 


Rußland. 


Von der polniſchen Grenze. Den 
Juden im Königreich Polen iſt neuerdings ver⸗ 
boten worden, Dorfſchenken zu balten. Auch 
in den Städten fol jetzt jeder Jude, der einen 
Ausſchank von Spirituoſen halten will, außer 
der gewöhnlichen Conſensgebühr jährlich noch 
eine außerordentliche Abgabe von 5 pCt. des 
Reingewinns der Schenke zahlen. Ii 
vorigen Monat ſind wieder zwei Transporte 
politiſcher Gefangener von Warſchau abgeſchickt 
worden, die theils nach dem Innern Rußlands 
theils nach Sibirien beſtimmt waren. Jeder 
Transport war etwan15 Mann ſtark. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowratlaw. Wann endlich wird man 
aufhören, ſtädtiſches Vieh die Friedrichsſtraße 
entlang (6 Mal täglich) auf die Weide zu 
treiben? Giebt es etwa nicht andere Neben⸗ 
fitaßen? 

— Der am vergangenen Mittwoch abge— 
haltene Jahrmarkt befriedigte nicht den Anſpru⸗ 
chen der Verkäufer. Die Urſache will man der 
im hieſigen Kreiſe herrſchenden Krankheit zu⸗ 
ſchreiben. Hoffen wir aber, daß mit der Rück⸗ 
kebr unſerer Garniſon auch der Gejundheitszu⸗ 
ſtand wieder einkehren werde. 

— Am Donnerſtage Abends haben ſich 
in Folge öffentlich ergangener Einladung meh⸗ 
tere Herren vereinigt, einen Schachelub zu 
gründen und beſtimmten als Zeit ibrer wöchent— 
lichen Zuſammenkünfte den Dienſlag Abend. 
Saͤmmtliche Theilnehmer einigten ſich ferner 
dahin, das Statut des Berliner Schachvereins 
mit wenigen Abänderungen anzunehmen, ſetzten 
das Eintrittsgeld für ſpäter Hinzutretende auf 
15 Sgr. ſeſt, und legten zur Beſchaffungß der 
nöthigen Uteuſilien 5 Sgr. pro Perſon und den 
Beitrag für den erſten Monat mit 2½ Sgr. 
zuſammen. Der Verein zaͤhlt bis jetzt 15 Mit⸗ 
glieder. 

— In der Mitternachtsſtunde vom Sonn— 
abende zum Sonntage entlud ſich über unſerer 
Stadt ein heftiges Gewitter von ſtarken Regen⸗ 
güſſen begleitet. 

— Durch Erlaß des Kriegs⸗ und Maris 
ne⸗Miniſters und des Miuiſters des Innern, 
iſt beſtimmt, daß bis auf Weiteres das zweite 
diesjährige Kreis-Erſatzgeſchäft überall ausge- 
ſetzt werden ſoll. Die Verfügung iſt zunachſt 
durch die Rückſichtsnahme auf Anträge veran- 
laßt worden, welche unter Hinweis auf die an 
vielen Orten noch immer ſebr heftig auftreten 
de Cholera die Einſtellung des Erſatzgeſchaftes 
befuͤrworteten. Indeſſen hätte eine ſoſche Rück⸗ 
ſichtsnahme nicht zur Geltung kommen dürfen, 
wenn die friedliche Geſtaliung der politiſchen 
Verhältniſſe nicht geſtattet hatte, von der ſchleu⸗ 
nigen Muſterung der jungen wehrpflichtigen 
Man ſchaften einſtweilen Abſtand zu nehmen. 

— Die neuen, ſeit dem 1. Juli cr. ein- 
geführten Poſtanweiſungs formulare find 
mit einem Coupon verſeben, in welchem der 
Abſender Namen und Wohnort, fowie den 
Geldbetrag der Zahlung angeben, auch 
das Datum eines Briefes oder einer Rechnung, 
die Litera, das Follum und die Nummer. einror 
Contos oder Belags, ſowie ein Actenzeichen 
einrücken kann. Den Coupon kann der Adreſ⸗ 
ſat von der Poſtanweiſung abtrennen und als 


Belag an ſich behalten. Werden in dem Cou⸗ 
pon andere als die hier angegebene Bemerkun⸗ 
gen gemacht, "fo iſt vom Abſender außer det 
Poſtanweiſungsgebühr auch noch das tarifmäs 
ſige Porto zu entrichten. Es wäre bierbri 
nur wünſchenswerth, wenn die Poſtanweiſungs⸗ 
gebühr bald wieder auf die früheren Süße 
von 1 Sgr. bei Anweiſungen bis 25 Thaler 
und von 2 Sgr. bei Anweiſungen bis 50 Thlr. 
von dem jetzigen doppelten Betrage ermäßigt 
würde. 99 
Deutſches Volkslied. 

(Rach der bekannten Weiſe: „Im ganzen Dorfe geht's Gerücht“ ꝛc.) 
» In ganz Europa gehts Gerücht: 

Ich will Germania freien, 
Doch traue ich ſo recht noch nicht 
Der Falſchen, Ungetreuen, 
Mit bitterm Groll geſteh' ichs nur, 
Mein Nachbar iſt ihr auf der Spur, 


von 
billigſt zum Verkauf 


Und kommt mir ins' Gehege, 
Man überlege! . 
Verfloſſen iſt manch rundes Jahr, 

Ich ſchwors: die oder Kaane, 

Und kaufte ihr, das Ding war rar, 
Ne’ ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahne; 

In Frankfurt war's am Bundestage, — 
Bei Glockenklang und Trommelſchlag 
Bracht' ich ihr mein Geſchenke — 
Man denke! 


Ich hatte juſt mal raiſonirt 
Beim leeren Glaſe Wein; 
Mer immer auch um fie hofirt, 
Sie wird doch endlich meine; 
Das fag ich Alles länderbreit, 
Und breche die Gelegenheit 
Im Fall der Noth vom Zaune, 
Man ſtaune! 


0 


Anzeigen. 


In meinem Möbel-Magazin 


ſtehen einige Acht amerikaniſche 


Näh⸗JMaſchinen 


Grover & Baker 


Joseph Levy. 


Skraſſunder 


Spielkarten 


aus der Fabrik von T. Wegener in Stralſund ſind jetzt, wie auswärtige Blätter melden, die 
feinſten und haltbarſten Spielkarten und dürften dieſe, da ſie ſich durch gute Ausſtattung und 
glattes kräftiges Papier, (welches nicht ſpaltet) vortheilhaft auszrichnen, wohl auf keinem ele— 
gantem Spieltiſche fehlen; beſonders empfehlenswerth ſind dieſe Spielkarten ihrer großen Halt— 


barkeit wegen für Reſſourcen, Caſino's und Glaſthäuſer. 
dieſer Fabrik hält Hermann Engel in Inowraclaw. 


Emmen IETI MEAT TN NIrI 0 


Gegen alle katarrhaliſchen Hals- und Bruſt⸗ 
Beſchwerden, Huſten, Heiferteit ꝛc. gibt es nichts 
beſſeres als die 


Stollwerck senen Brustbonbons. 

Die zahlreichen ärztlichen Empfehlungen, for 
wie die zuerkannten Medaillen find hiervon 
thatſächliche Beweiſe. — Obige ruͤhmlichſt be⸗ 


kannten Bruſt⸗Bonbons find in Original-Paketen 


mit Gebrauchs-Anweiſung a 4 Sgr. ſtets vor: 
täthig in Inowraclaw bei Conditor Franz 
Arzewinſki, in Thorn bei L. Sichtau, 
in Bromberg bei Leop. Arndt, in Lob- 
sens bei L. Leder, in Nakel bei Fr. Le⸗ 
binsky. 


Großer Ausverkauf SM 
Herren- Garderoben 


zu auffallend billigen Preiſen bei 
Louis Sandler, 
Hotel de Poſen. | 


Die aſiatiſche Cholera, 
ihre Entſtehung, Verhütung u. erſte Behandlung. 


Ein Rathgeber für das Volk von einem 
praktiſchen Arzt. Preis 2 Sgr. 


Hermann Engel. 


geh bei 
Privat- Entbindungs-Anstalt 


conceſſionirt mit Garantie der Didcretion, 
Berlin, gr. Frankfurterſtraßt 30. Dr. Vock e. 


Lager von Stralſunder Spielkarten 
T. Wegener in Stralſund. 


Deutſche und polniſche Kirchen— 


1 


kaſſen-Rechnungs- und landwirth-⸗ 


ſchaftliche Formulare 
empſiehlt Hermann Engel 
Die heftigſten Zahnſchmerzen 
beſeitigen augenblicklich unfehlbar die berubmten 


= Tooth-Ache-Drops 


Verkauf in Driginalgläfern à 6 gr: 
in Inowraclaw bei Hermann Engel. 
X 


Brochüren werden grativabgegeben. 


Rechnungen un» Klage: Formulare 
empfiehlt die Buchdruderer von 
Hermann Engel. 


Preis-Courant 
der Mühleu⸗Adminiſtration zu Bromberg 
d. I. September. 


Unverſteuert | 


Verſteuert 


pr. 100 Pfd. pr. 100 Pfd. 


Bennenung der Fabrikate. | 


Weizen-Mehl Rr. 1 51 61— 317 
1 ” 9 2 4126 — [ 5 27 — 
" * 3 Nils 

Futtermehl 0 1118 —1 118 — 
E — 26 — 1 — 126 — 
Roggen-Mehl Nr. 1 818 3125 = 
— * wi 3 8 — 3 15 — 
er „5 Et 2 | 2-21, 
Gemengt⸗Mehl (hausbacken) 3. 4 2m | 7a 
Chroe.-#7 24 .#- 24 13:1—_1,221774 > 
gutternehl . 0... 11 18] 1176 — 
EI Be 1110 — [110 - 
Graupe Nr. 1 8 2 —1 816 — 
„ „ 3 6 14 — 627 — 
1% ” 5 4 m Aa 4 13 - 
Grütze Nr. 1. 420 — 5 31 — 
„ e e AT eee 
Kochm eh!! 2 10 — Per BEER 
Futterm ehh: 110-1 114 — 


Gebrauchsauweiſungen, Atieſte u. 


Drauf hatt' ich mich ſchon angethan, 
Als ging's zum Hochzeits feſte, 
Ich zog Croatenſtiefeln an, 
Und meine Kaiſerweſte; 
Doch kaum trat ich zur Hofburg raus, 
Schon ſaß mein Nachbar feſt beim Schmaus 
Trotz aller meiner Ranke — 
Man denke! 


Das faßte mich wie Feuerbrand, 
Der Zunder mußte fangen, 
Denn um der reichen Erbin Hand 
Fing es mir an zu bangen. 
Auf den Rivalen voller Wuth 
Stürzt ich mich keck — und kurz und gut — 
Ich kriegte derbe Schläge, 
Man überlege! B. Sch. 


2 3 7 
E Schreibmaterialien 
verkaufe ich von heute ab zu herabgeſetzien 
Baarpreiſen. 

Hermann Engel. 


Ene TN NN TE TON pen ‚Arms 
empfiehlt H. Ehrenwerth. 


Der früber angekündigte“ 
Preußiſche Feldzug im Jahre 1866 
Nr. 1—3 à 1½ Sgr. iſt vorraͤthig bei 
Hermann Engel. 
* Spezial⸗Kreiskarten u 
vom Kegierungasbejirk Poſen 
empfiehlt H. Ehrenwerth. 


1 Commis und 1 Lehrling 
der polniſchen Sprache mächtig, finden fofortigre 
Engagement in der Leinen- und Schnittwaa- 
renhandlung von Levin Chaskel. 


E dDer Feiertage wegen bleibt mein Ge⸗ 
ſchaft am 10. 11. und 19. d. M. geſchloſſen. 
Hermann Engel. 


Handelsbericht. 
Inowraeclaw, den 8. September. 
Mau notirt für 


Friſcher Weizen 123—127pf. bunt 60-62 Thlr. 
127—130pf. hellbunt 63 —65 Thür. alles p. 85 P und! 
feine ſchwere Sorten über Natiz. 

Friſcher Roggen: 122—125pf. 38 bie 39 T.. 

Erbfen: Futter 37—42 Thl. beſſere Qualität 46 Tb! 

Gerfte: gr 33-35 Thl. helle ſchwere 38 Thl. 

Hafer 24 Thl. pr. 1200 Pfd. 

Kartoffeln 1 Sgr. die Meße. 

Bromberg 8 September. 

Wei zen: alter ganz geſunder 60 - 66 Thl. feinſte Quali. 
tät 1 — 2 Thl. über Notiz, weniger ausgewachſener 122 
—127pf. 48 —54 Thl. ſtark ausgewachſener 40 — 45 Thl. 

Weizen, friſcher 124 —128pf. holl. 6064 Thlr. 129 
— 130pf. holl. 65-68 Thlr. 

Roggen 122— 125pf. bull. 41—42 Thl., 

Erbſen Futter 38— 4. Thl. Kocherbſen 46—48 Fblr. 
„ Gr.⸗Gerſte 3340 Thl. fernfte Qunlität 1—2 Thlr. 
über Notiz. 

Hafer 25 30 Sgr. pro Scheffel 

Rübſen und Raps ohne Zufuhr. 

Spiritus 15%, Thlr. 

Thorn. Agio des ruſſiſch-volniſchen Geldes. o 
niſch Papier 133 ½ pCt. Ruſſiſch Papier 133 ½ v 
Klein-Tourant 120 - 25 pCt. Groß Courant 1112 pEı 


Berlin, 8 September. 
Noggen höher loco 47 bez · 

Sept.⸗Okt. 46 bez. Nov.⸗Dez.45 / bez. Frühſabr 45 bei. 
Spiritus boco 15% Sept.⸗Okt. 14% Aril- Mai 141), 
Rüböl Sept.-Okt 12%, April. Mai 12 ¼ 
Poſener neue 4% Pfandbriefe 90 ¼ 
Amerik. 6% Anleihe p. 1882 76 ¼ bez. 

Ru ſſiſche Banknoten 76 ¼ bez. 
Staatsſchuldſcheine 85 bez. 

Danzig, 3 September. 

Weizen. Stimmung: lebhaft — Umſaß 60 Laſten⸗ 


Drad und Verſag don Hermann Engel in Inos raclaw. 


